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Positionen achtzig

W as wollen die Wandelweiser Kompo-
nisten von ihren Zuhörern hören? Ge-

hören die Hörer dazu? Wer sind die Menschen,
die von den Wandelweiser-Komponisten er-
hört werden wollen? Unzulässige Fragen, da
Wandelweiser einerseits ein heterogenes Kol-
lektiv ist, das nicht mit einer Stimme spricht.
Andererseits steht diesen Fragen Provokation
im Gesicht, die aber nichts anderes hervorru-
fen will, als sich ein wenig auf eine Art Spu-
rensuche nach der Zuhörerschaft der Wandel-
weiser-Komponisten zu begeben.

Michael Krüger
Rede des Petrarca nach dem Abstieg vom
Mont Ventoux
für Bazon Brock
Ich habe nichts gesehen, nur geschaut.
Das Horizontprofil der Berge: es lag da,
vor meinen Augen, ein episodisches Fragment
der andern Berge, die ich nie bestieg.
Die Schleife eines dünnen Flüßchens
zwang mein Auge, ihm zu folgen,
bis es ein weißer Glast verschlang.
Von Osten quälte sich ein Weg herauf
zu jenem Scherbenacker, der mich trug.
Nach einer langen Stunde Gipfel
stieg ich ab, müde vom Nichtsehn, glücklich,
den Augustinus in der Manteltasche,
mit Eselsohren gut versorgt. Er lehrte mich,
dass Grenzen Grenzenlosigkeit erzeugen,
doch mit den Ohren hat das nichts zu tun.
Mögen nun andre diesen Berg befahren
und sehen, was noch übrig ist. Nicht viel.1

»Ich habe nichts gehört, nur gelauscht, ge-
horcht. Was erlauscht man einer musik, in der
das erscheinen der klänge mit ihrem ver-
schwinden zusammenfällt. im erscheinen ver-
schwindend, im verschwinden erscheinend.
(...) eine musik, deren qualität nicht in ihrem
stattfinden liegt, sondern in der unentscheid-
barkeit, ob sie stattgefunden hat oder nicht?«
(Antoine Beuger)2

Antoine Beuger, Jürg Frey, Eva-Maria Hou-
ben, Carlo Inderhees, Marcus Kaiser, Radu
Malfatti, Anastassis Philippakopoulos, Mi-
chael Pisaro, Burkhard Schlothauer, Craig
Shepard, Thomas Stiegler, Manfred Werder
sind Wandelweiser-Komponisten: »Das Wan-
delweiser Komponisten Ensemble ist eine

Werkstätte, in der Fragen der Ästhetik auf in-
tensive Weise diskutiert werden. Eine Diskus-
sion, die nicht auf der verbalen Ebene stehen
bleiben muss: Sie kann sich durchaus auch in
den Kompositionen selber abspielen, was jedes
Konzert zu einem spannenden Erlebnis
macht, zu einem Forum, in dem die Stücke
auf den Prüfstand gebracht werden und den
wachen Ohren und der lebendigen Argumen-
tationsweise von Kollegen und Publikum
ausgesetzt sind.« (Jürg Frey) Dieses lose
Klangkollektiv hat sich keine Statuten oder re-
gelmäßige Treffen auferlegt. Es scheint eine
Ansammlung von Einzelgängern, die gemein-
sam wandeln. So heterogen ihre Stimmen, Po-
sitionen oder Klänge sind, so sehr stehen sie
einer gewissen Abstraktion – oder je nach
Sichtweise auch Konkretion (Houben/ Schlot-
hauer im Vorwort) – nahe.

Ende Februar gab es Drei Tage Wandelweiser
im oberösterreichischen Jazzatelier Ulrichs-
berg3. Nicht zufällig, da sich das Musikpro-
gramm der nahen europäischen Kulturhaupt-
stadt Linz, die Ohren und das Hören auf die
Fahnen geschrieben hat. Am Initialabend die-
ses Wochenendes stand Antoine Beugers quel-
que chose qui nous attire mit dem Klarinettisten
Jürg Frey, dem Cellisten Marcus Kaiser und
dem Posaunisten Radu Malfatti auf dem Pro-
gramm. Beuger schafft es mit wenigen Stri-
chen, linearen Klängen eine mehr als drei di-
mensionale Kathedrale aufzubauen, deren
Präsenz wie über eine Spiegelung auf einer
trotz Windstille leicht unruhigen Wasserober-
fläche auszunehmen ist. Nie ist man ganz si-
cher, ob dieser wundersame Klangraum klingt
und genau das macht einen so gewiss: Im
Verschwinden etabliert sich ungeheure Gegen-
wart und in dieser wiederum eine totale Ab-
wesenheit alles Greifbaren. Eine enthaltsame
Orgie stillen Klangs und klingender Stille, die
sich in unterschiedlicher Art und Intensität an
diesem Wochenende wiederholte. Wer ist der
Veranstalter dieser Orgie: Antoine Beugers
Musik oder ich?

Selbsterfahrung?

Man macht eine Art Selbsterfahrung, die nicht
per se auf Selbsterfahrung abzielt. Ich habe
nichts gehört, nur gelauscht an der Schleife ei-
nes dünnen Flüsschens, das mein Ohr zum
Hören zwang. Zwingt einen die Schleife eines
dünnen Flüsschens zum Zuhören? Was hört
man? Nicht viel – » … und darin ereignet sich
möglicherweise sehr, sehr viel«, sagte Beuger
im Gespräch mit Doris Kösterke. »Aber das
spielt sich dann in einem selber ab. Es ist
mehr eine innere Intensität als eine äußere.«
Hier wird man nicht aufgefordert üblichen

Norbert Trawöger

Das Recht, still zu sein …
Spurensuche bei den Wandelweiser-Komponisten
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klanglichen Progressionen, Evolutionen und
Entwicklungen zu folgen: Die Gefahr sich im
»Außen« – dem »Innen« der gehörten Musik
– an einem Motiv, einer Harmoniefolge hängen
zu bleiben, ist wenig relevant, da sie sich der
tradierten Materialitätshandhabe entzieht,
auch wenn sie genau aus diesen Materialien
besteht. Diese Musik ist auch nicht von der
Absicht getrieben, einen unbedingt in einen
meditativen, selbstreflektorischen Raum zu
katapultieren und alles liegen und stehen zu
lassen – oder/und doch! »Es ist eine Einla-
dung in ein Luftschloss zwischen beziehungs-
weise zum da und dort. Ein Luftschloss, das
im Hören ganz und gar Realität wird. Man
kann es betreten, sich darin hinsetzen auch
hinlegen, aber es erfolgen keinerlei Anweisun-
gen oder sonstige Verhaltensregeln. Ich höre
wie es still wird, höre fast nichts mehr. Und
werde eingeladen, ein ›Ja‹ zu sagen. Diese Be-
jahung kann eine Aktivität sein, eine Aktivität
ohne Absicht, ohne Erwartung, ohne Ziel, ohne
Ehrgeiz, ohne Pläne, ohne Hoffnungen. Die
Aktivität lässt sich als ein Loslassen, als ein
Zulassen auch umschreiben. Meine Aktivität:
(fast) nichts tun; sich einlassen auf das Ja. Ei-
nen Ort zu finden, an dem nichts passiert.
Das ist es.« (Eva-Maria Houben)

Die österreichische Künstlerin Kiki Kogel-
nik hat einen Ohrenmenschen geschaffen. Die-
se Bronzeskulptur ist ein eindimensionales Ge-
sicht, das erst durch die abstehenden Ohren
Raum, Dreidimensionalität verliehen be-
kommt. Die gespitzten Ohren dieses Ohren-
menschen erscheinen wie sanft aber deutlich
gewachsene Tragegriffe, um diesen Menschen
(oder doch die Skulptur) in der Welt zu hal-
ten, tragbar, vielleicht auch ertragbar zu ma-
chen: Tragen einen die Ohren oder trägt uns
die Welt an und durch unsere Ohren?

Welten erschaffen

»Ich habe nichts gehört, nur gelauscht – an
Grenzen die Grenzenlosigkeit erzeugen. Es gibt
die Stille vor den Klängen, nach den Klängen
und zwischen den Klängen. Diese Stille kann
sich ausdehnen, sie kann Körperlichkeit anneh-
men, und diese Klänge können diese Körper-
lichkeit verstärken. Es gibt auch die Stille, die
nur da ist, weil es Klänge gibt. (…) Es gibt
auch die Stille in den Klängen. Dann liegt der
Klang da, still aber hörbar.« (Jürg Frey)

In jedem Fall scheint die Musik der Wan-
delweiser-Komponisten Grenzmusik, nein,
Musik an Grenzen zu sein, nicht Endmusik,
aber vielleicht Endenmusik – und auch An-
fangsmusik. Musik, die sich um ihr Ver-
schwinden ebenso kümmert wie um ihre
klanglichen Ereignisse. »Der Zuhörer be-
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kommt damit eine neue Verantwortlichkeit
übertragen, die er wahrnehmen kann, wenn er
will. Ich kann hören, dass und wie ich da bin.
Ohren können Antennen werden, angeregt
durch fast nichts, nichts Bestimmtes, kaum
etwas. Dazwischen, zwischen Erscheinen und
Verschwinden eines Klangs, eines Stücks, sto-
ße ich als Hörer auf die Möglichkeit, selbst
schöpferisch tätig zu werden. Hören kann in
diesem Sinn Teilhabe werden. Ich höre: über
die Ohren bin ich in der Welt.« (Eva-Maria
Houben)

»Ich habe nichts gehört, nur gehorcht. Ich
glaube: Die Musik denkt, und durch das Den-
ken erschafft sie Welten – Welten, in denen sich
ereignet, was anscheinend nicht möglich ist.
Wer Glück als Komponist oder Musiker hat,
der findet mit seiner Musik Anschluss an eine
unmögliche Welt.« (Michael Pisaro) So einfach
ist der anschlusswillige Horcher an dieser ei-
nen, unmöglichen Welt nicht auszunehmen,
noch zu beschreiben. Sie oder er ist aber nicht
nur notwendig, nicht nur Adressat, Beglück-
ter, Orgien-Abfeierer oder Unruhiger. Einlas-
sen, Zu- und Ja-Sagen scheinen Grundbedin-
gungen, eben wie man Einladungen annehmen
oder absagen kann. Allerdings wozu man ein-
geladen wird – oder sich dabei einlädt – ist
ungewiss. Die Kalkulierbarkeit enthält eine
breite Unberechenbarkeit, die Erträglichkeit
wie das Einlassen obliegt einem selbst. Wan-
delweiser-Klangräume stillen Klänge und las-
sen Stille klingen. So unterschiedlich wie hete-
rogen sie sein können und müssen, wer sie
betritt, kann ja sagen (und auch nein).

»Das Horizontprofil der Berge: es lag da,
vor meinen Augen, ein episodisches Fragment
der andern Berge, die ich nie bestieg.«

Stille, das ist jener Moment, wo mein Körper
seinen eigenen Ideen folgt – denn mein Körper
hat nicht dieselben Ideen wie ich, könnte man
abgewandelt mit Roland Barthes reagieren.
Mögen auch andre diesen Berg befahren und
horchen, was noch übrig ist.

Es ist ein offenes Menschenbild, das die
Musik der Wandelweiser-Komponisten aus-
zeichnet. Illustriert werden kann dieses
vielleicht durch eine Anekdote, die Craig
Shepard über einen Besuch bei Radu Malfatti
schilderte: Shepard erblickte in Malfattis Kü-
che ein Schild auf dem »REMAIN SILENT«
stand und fragte ihn danach: »You have the
right.«, antwortete Malfatti. Solche Musik er-
möglicht einem das Recht, still zu sein (oder
zu werden). Ein Recht, über das wir eigentlich
ohnehin verfügen könnten. Ihre Klangräume
laden ganz unmissionarisch dazu ein. Es ist
nicht zuletzt eine Haltung, die uneinge-
schränkte und bedingungslose Gewaltlosig-
keit mit einschließt. Die Wandelweiser-Kom-
ponisten formulieren Musiken, die Stille in
ihrer amorphen Geologie erfahrbar machen
und dabei nicht nur leise sind. Wie heterogen
Stille, die Reduktion ist und sein kann, zeigt
die Vielfalt der Wandelweiser-Stimmen in ihrer
essentiellen Polychromie.

Foto-Essay Bildbühnen von
Arne Reinhardt, Foto 9


